Vom wahren Leben im Falschen – Die Leipziger Jahre
Es ging um Bücher. Unser gemeinsamer Freund Joachim Krause aus der Dresdner Weinbergemeinde hatte Haralds Besuch bei uns eingefädelt: „Der interessiert sich für Bücher, für solche, die bei uns nicht erschienen sind…“ Vierzig Jahre ist das her: Harald kommt zu uns in die Friedrichstraße, durchstöbert unser Bücherregal, listet Titel und Verfasser auf für einen privat vermittelten Büchertausch.
Im Jahr darauf – just in den Tagen der Biermann-Ausbürgerung – ziehen Ingrid und ich mitsamt der Bücher (Biermanns „Drahtharfe“ ist dabei) und unserer vier Kinder nach Leipzig-Gohlis, beginnen ein Studium am Theologischen Seminar. Alle zwei Wochen laden wir zum „Hausabend“ in unsere Wohnung in der Lützowstraße ein. Es geht um Literatur und Theologie, um Kirche und Gesellschaft, um Leib und Seele, um Kindererziehung und Umweltverantwortung.
Oft ist Harald dabei. Ein Netz von Kontakten und Freundschaften knüpft sich wie von selbst. Wir brauchen einander, wir trauen einander, wir können uns aufeinander verlassen. 
Ende August 1977 schreckt uns die Nachricht auf, dass Rudolf Bahro verhaftet wurde, kurz nachdem der „Der Spiegel“ Auszüge aus seiner „Alternative“ veröffentlicht hatte. Im Literaturkreis bei Agathe und Jürgen Israel lesen und diskutierten wir seine Thesen.
Im Februar 1978 Krisensitzung im Theologischen Seminar: Unser Kommilitone Rainer Alisch ist verhaftet worden. Am 20. Februar steht ein auffällig unauffälliger Herr vor unserer Wohnungstür und überreicht mir die Vorladung: „Zur Klärung eines Sachverhaltes“ habe ich mich am 21. Februar 8.30 Uhr in Zimmer 111 in der Beethovenstraße bei der VP einzufinden. Sieben Stunden Vernehmung durch Genossen von der Sicherheit. Es geht um Rainer und um Bücher… Einige Tage später sitzt Harald in gleicher Angelegenheit den Genossen gegenüber. Auch wird schon mal Wagners Wohnung durchsucht.
Vier Monate später ziehe ich im Anschluss an Trillings Johannes-Vorlesung mit einem Plakat durch das Leipziger Zentrum: „Ich fordere Freiheit für Wolfgang Bahro“. Mir noch heute peinlich, dass ich in der Aufregung den falschen Vornamen aufs Plakat gemalt hatte. Im tristen Stasi-Knast mir ein Trost, dass Ingrid und unsere Kinder sich auf die Solidarität der Freunde verlassen können. Aus dem Protokoll der Wohnungsdurchsuchung erfahre ich, dass neben Pinsel und Plakatfarbe die „Drahtharfe“ konfisziert wurde. Die hatten wir im Bücherregal stehen gelassen, damit es nicht gar so aufgeräumt wirkt. Die meisten der sensiblen Titel waren längst bei weniger verdächtigen Freunden ausgelagert.
Meine Freilassung nach sechs Wochen (Dank sei Heinrich Rathke, Ernst Koch, Ulrich Kühn  und all den anderen…) feiern wir im Kreis der Freunde. Ein Abend voller Emotionen, Harald und Beate sind dabei, es wird gestritten und gelacht, es gibt Tränen und Umarmungen – das Leben, das wirkliche, das wahre inmitten des falschen. Aufbegehren gegen die Liaison von Dummheit und Macht…
Geraume Zeit später überreicht mir Harald den blauen Band mit dem roten Aufdruck auf dem Buchrücken „R. Bahro DIE ALTERNATIVE“.
Anfang 1980 treffen wir uns zu einem Selbsterfahrungskurs (Kommunikations- und Verhaltenstraining nach Schwäbisch-Siems), den die Psychologin in unserem Freundeskreis, Elke Zeuner, initiiert hat. Bei einer unserer Zusammenkünfte spielen wir eine Verhörsituation durch. Harald übernimmt die Rolle des Stasi-Vernehmers – authentisches Verhaltenstraining… Später wird ein „echter“ Vernehmer ihm genau das vorhalten.
Eines Abends ruft Beate bei Nachbarn an (die hatten Telefon): Harald ist „abgeholt“ worden, zur „Klärung eines Sachverhaltes“. Ich schwing mich aufs Rad, fahr durchs nächtliche Leipzig nach Lindenau in die Hebelstraße. Die Haustür ist verschlossen. Über ein offenes Treppenhausfester steige ich ein. Ich bleibe bei den Kindern, Beate verständigt Freunde. Banges Warten. Gegen Mitternacht die Erlösung: Harald kommt wohlbehalten zurück…
Ein paar Wochen später: Der Abgabetermin für meine Examensarbeit zur „Theologie der Befreiung“ rückt bedenklich näher. Um etwas mehr Ruhe zu haben, schreibe ich die abschließenden Thesen in Wagners Wohnung in der Hebelstraße. In These 14 heißt es mit Blick auf die DDR-Situation: „In dem Maße, wie … Bewusstseinsbildung … » subversiv « wirkt, d.h. die den status quo bewahrenden Kräfte sich bedroht fühlen, wird es zu Repressionen gegen diejenigen kommen, die sich in diesem Prozess engagieren. In solchen Situationen hat sich dann christliche Nächstenliebe in der Form der Solidarität zu bewähren. So werden ansatzweise Auseinandersetzungen vorweggenommen, die sich dereinst in größerem Rahmen vollziehen könnten.“ Es ist Ulrich Kühn wohl nicht zu verdenken, dass er damit nicht allzu viel anzufangen wusste…

Anfang August werden wir durch Beates Nachricht jäh aus unserer Zeltplatzidylle am Krummen See in Mecklenburg gerissen: Harald ist verhaftet worden. Ingrid fährt umgehend nach Leipzig, vermittelt Kontakte zu Dozenten vom theologischen Seminar, Wolfgang Schnur wird als Verteidiger gewonnen. In den folgenden Monaten ist es Beate mit ihren Kindern David und Jenny, die unsere Solidarität braucht. Das Netz trägt…
Im Dezember werde auch ich wieder ins Zimmer 111 zitiert. Harald habe ausgesagt, mir ein Exemplar der „Alternative“ übergeben zu haben. Die können mir viel erzählen… Ich bleibe dabei: Da hat Herr Wagner sich geirrt. Sie legen mir das Vernehmungsprotokoll mit Haralds Aussage vor. Scheiß Spiel. Ich lüge ihnen weiter frech ins Gesicht. Ja, es gibt Situationen, da ist ein klares Feindbild äußerst hilfreich. In der Anklageschrift wird Harald die Weitergabe dieses Exemplars nicht zur Last gelegt. Rechtsstaatliche Residuen im DDR-Strafprozessrecht. Die anderen Exemplare wiegen ohnehin schwer genug...
Im Januar 1981 findet im Amtsgericht Leipzig der Prozess statt. Die Eröffnung ist öffentlich. Ich begleite Beate zu dem Termin. Nach der Eröffnung wird die Öffentlichkeit ausgeschlossen. Banges Warten auf dem Flur. Zur Urteilsverkündung dürfen wir wieder in den Saal. Ein Jahr Freiheitsentzug wegen „Beihilfe zur staatsfeindlichen Hetze“. Zur Urteilsbegründung wieder raus. Doch dann flüstert eine der Schöffinnen Beate zu: „Durch die Tür dort drüben wird ihr Mann herausgeführt.“ In ihrer Spontaneität überrumpelt Beate die Bewacher und kann Harald in die Arme schließen…
Harald kommt nach Brandenburg. Mir unvergesslich wie ich vor dem Zuchthaus warte während Beate drinnen zum „Sprecher“ ist. Hinter mir der T 34, aufgestellt zum Gedenken an die Befreiung von der einen und – ungewollt – Zeugnis der nächsten Diktatur…
An einem warmen Frühsommerabend wird Haralds Rückkehr in der Hebelstraße gefeiert. Mir noch eindrücklich in Erinnerung, mit welcher Ruhe, ja Gelassenheit er von seinen Hafterlebnissen erzählte, frei von Bitterkeit und Hass… Seine Yoga-Praxis habe ihm geholfen, sowohl während der Stasi-U-Haft in Leipzig wie auch im Zuchthaus in Brandenburg. Die Knackis in der dortigen Großraum-Zelle hätten sich zunächst darüber mokiert, ihn dann gewähren lassen und schließlich selber mitgemacht…
Im Februar 1982 ziehen wir mitsamt der Bücher (auch Bahros „Alternative“ ist dabei) und unserer vier Kinder nach Frauenstein, treten beide unsere ersten Pfarrstellen an. Die Verbindung zu Leipzig und insbesondere zu Harald und Beate bleibt. Mehrmals im Jahr fahre ich nach Leipzig zu unserem Philosophie-Zirkel bei Wagners. Wir beschäftigen uns mit Adorno und Habermas, mit Max Weber und Antonio Gramsci, mit der Leninschen Revolutionstheorie und auch schon mal (1985!) mit Problemen der „digitalen Gesellschaft“. Und im Spätsommer 1989 überbringt Beate konspirativ den Termin für das bevorstehende Gründungstreffen des „Demokratischen Aufbruch“… 

Froh und dankbar bin ich, dass ich diese für mich prägenden Jahre in enger Verbundenheit mit Harald und Beate erleben und durchleben durfte.
Bernd Albani im Juli 2015 
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